
LICHTBLICK

MehrWörthersee für die Natur

tenWasserqualität. AmWörthersee –
der darf sich als vonmotorisiertenBoo-
ten befahrenster und bei Immobilien-
Spekulanten beliebtester Seewähnen –
lässt nun SPÖ-Landesrätin Sara Schaar
einen Zaun errichten, um das zugrück-
gedrängteSchilfbeiderKapuzinerinsel
wiederwachsenzu lassenundBoote an
der Einfahrt zu hindern. Auch wenn es
nur 420 Meter Zaun sind: ein mutiger
Schritt. Und hoffentlich nur der erste.

Thomas Cik

EinSee ist nur sogutwie seinSchilfgür-
tel. Auch wenn man dieses angebliche
Sprichwort noch nie zuvor gehört hat:
Es leuchtet ein. Denn ein Schilfgürtel
ist nicht nur Kinderstube für Fische,
Brutstätte für Vögel und Rückzugs-
raum für Amphibien und Insekten. Er
ist auch Basis eines funktionierenden
Wasserhaushalts. Nicht umsonst darf
derWeißensee gleich zwei Attribute
auf sichvereinen: als naturbelassenster
See Kärntens und als jener mit der bes-

Sperren für Boote sollen das Schilf wieder anwachsen lassen.
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Herzliches Tankeschön
dass dasAuto eine riesigeRolle bei der
Entsorgung des Erdöls spielt. Vor al-
lem durch den SUV, den Leute von ge-
hobenem Stand gerne wie „Suff“ aus-
sprechen. Das passt, weil das Vehikel
wacker enorm viel von diesem Gift
wegsäuft und es sorgfältig verbrennt.
Dann aber ist es wirklich weg. Das ist
dieWahrheit, unbequem, schonungs-
los. Gefördert wurde auch sie – durch
eine kleine vierrädrige Sachspende
vonMercedes,VWundBMW.EinTan-
keschön also dafür. Werner Krause

Früher kannte der Mensch etliche
Fortbewegungsarten, aber die Zahl

reduziert sich drastisch. Flugzeuge ste-
hen, Schiffe ebenso. Das ist gut und
wichtig so. Aber zumWeiterkommen
bleiben nur noch wenige seriöse Mög-
lichkeiten: NordicWalking, Para-
gliding, Rollschuhfahren. Vergessen
wird dabei, dass unsere Erde voll von
giftigem Zeug ist, das völlig hem-
mungslos und gierig herausgepumpt
wird. Die Rede ist vom Erdöl. Unsere
deutschen Nachbarn haben erkannt,

Betreff: Die Wahrheit über SUVs

AUSSENSICHT

Gudrun Kattnig
über Bonuszahlungen und
den Umgangmit Kindern
und Familien

Seniorenwählen,
Kinder leider nicht!

Wenn Arbeitnehmer ihre Steuererklärung
machen und deshalb eine Rückzahlung er-

halten, nenntman das korrekt.Wenn Familien ei-
nen Teil der Steuern, die sie für Belange der
Grundbedürfnisse ihrer Kinder ausgegeben ha-
ben, erstattet bekommen, nenntman es „Bonus“.
EinWort, das die Sache nicht trifft. Bonus be-

deutet „gut“ und steht für eine zusätzliche Zah-
lung oder Sondervergütung.
Bis zu 1500 Euro pro Kind und Jahr werden an

Steuern rückerstattet. Schön und gut. Aber ist es
fair, die Rückzahlung einer zuvor zu hoch erho-
benen Steuer als „gut“ zu bezeichnen?
Fairness sieht anders aus. Fair wäre, zumindest
dasMinimumdessen,was jedesKind zumLeben
braucht, steuerfrei zu stellen. Im Nachbarland
Deutschland werden hierfür 7620 Euro pro Kind
und Jahr berücksichtigt.
In Österreich verkauft man die genannte Rück-

zahlung als „Bonus“. Of-
fensichtlich in der Hoff-
nung, dass die Familien
das glauben und nicht
wagen, weitere Ansprü-
che zu stellen. Wie bei-
spielsweise die regelmä-
ßige Anpassung der Kin-
der-undFamilienbeihilfe
an die Lebenshaltungs-
kosten: Wieso brauchen

dieFamilieneineAnpassungandie Inflation?Die
haben ja eh schon den Bonus.

Soverläuft sichdie ForderungnachEinführung
einer selbstverständlichen und automati-

schenValorisierungderFamilienbeihilfe Jahr für
Jahr im Sand. Das Kinderbetreuungsgeld wurde
in seiner fast zwanzigjährigen Geschichte über-
haupt noch nie (!) an die Inflation angepasst. Der
Wertverlust für die Familien ist enorm.
Aber schöneWorte täuschen und machen

mundtot. Und welche Politiker habenWeitsicht
und Mut, das Thema aufzugreifen? Kinder sind
im Gegensatz zu Senioren keineWähler, um de-
ren Stimmen man sich mühen braucht.

Gehälter und Pensionen werden regelmäßig
denLebenshaltungskostenangepasst. Pensio-

nen zu erhöhen setzt voraus, dass es genügend
Aktive gibt, die einzahlen. Die Einzahler von
morgen sind aber die Kinder von heute. Wäre es
da nicht klug, die Kinder und ihre Bedürfnisse
ebenso nachhaltig zu berücksichtigen?
Gudrun Kattnig ist Geschäftsführerin des Familien-
verbandes Kärnten

„DasKinderbe-
treuungsgeld
wurde in seiner
fast 20-jährigen
Geschichteüber-
hauptnochnie
andie Inflation
angepasst.“


